
Ein Friedensmärchen 
 
Es war einmal ein kleines Mädchen, das liebte das Wort „Frieden“ 
über alles. „Friede, Friede“ sagte sie oft vor sich hin, vor allem dann, 
wenn sie glücklich und zufrieden war. Sie hatte dieses Wort schon 
oft gehört und sie hatte erkannt, dass es eine besondere Kraft hatte. 
Immer wenn jemand „Friede“ gesagt hatte, war alles gut geworden. 
„Friede“ hatte der Vater einmal zur Mutter gesagt und sie in den 
Arm genommen und die unangenehme dicke Luft war wieder 
gereinigt. Oder ein anderes Mal war der Nachbar zum Vater 
gekommen und hatte „Friede“ gesagt und ihm die Hand gegeben – 
und von da an durfte sie wieder mit ihrem Freund, dem 
Nachbarsjungen spielen. Das Mädchen glaubte „Friede“ sei ein 
Zauberwort und sie benutzte seine Zauberkraft so oft es nötig war. 
Wenn sie eine fürchterliche Wut auf jemanden hatte, wenn sie Hass 
in sich verspürte oder wenn Misstrauen in der Luft lag. Es 
funktionierte jedes Mal. Kaum hatte sie „Friede“ gesagt, lösten sich 
die bösen Gefühle in ihr und den anderen und alles war gut. Alles.  
 
Die Jahre vergingen. Das Mädchen wurde größer und älter und bald 
ging sie in die Stadt, um an einer großen Schule zu lernen. Anfangs 
war sie sehr stolz und glücklich darüber, aber das blieb nicht lange 
so. Eines Tages saß sie in der Schule und der Lehrer erklärte gerade, 
dass der Friede in der Welt gesichert sei, wenn die Macht 
gleichmäßig verteilt wäre. Das Mädchen verstand ihn nicht. Aber als 
sie das Wort „Friede“ hörte, horchte sie auf und sah sich um. Sie 
wartete darauf, dass sich jetzt gleich das triste Klassenzimmer in 
einen hellen und bunten Raum verwandeln würde. Und, dass die 
guten Schüler, die vorne saßen, aufstehen und sich zu den 
Schlechten nach hinten setzen würden. Aber es geschah nichts. Das 
Mädchen zwinkerte ein paar Mal mit den Augen – doch alles blieb 
beim Alten. Sie wunderte sich sehr.  
 
Irgendetwas war mit dem Wort „Frieden“ passiert. Konnte es denn 
sein, dass es seine Zauberkraft eingebüßt hatte? Immer wieder 
bestätigte sich die traurige Vorahnung. Schließlich fand sie eines 
Abends in der Zeitung eine fettgedruckte Überschrift, in der das 



Wort „Frieden“ prangte. Noch einmal hoffte sie mit aller Kraft. 
Gebannt starrte sie auf die Nachrichten über die blutigen 
Auseinandersetzungen in Israel, über die entführten, getöteten 
Menschen in Kolumbien, über die Ausbeutung der Armen und vieles 
mehr. Es tat sich nichts. Nichts. Überhaupt nichts. Nun wusste sie, 
dass es stimmte, das Wort „Frieden“ hatte seine Kraft verloren! 
Nicht einmal sie selbst konnte es wieder zum Leben erwecken! Es 
änderte sich einfach nichts. Jeder gebrauchte das Wort, aber es war 
wie eine leere Hülse und bewirkte nichts mehr. Das Mädchen wurde 
sehr traurig und sehr müde und irgendwann schlief sie vor der noch 
aufgeschlagenen Zeitung ein.  
 
Da erschien ihr im Traum ein schöner, alter Mann mit einem 
Gesicht, das Weisheit und Liebe ausstrahlte. Er fragte sie, warum sie 
traurig sei und sie erzählte ihm alles. Der Mann sah sie 
nachdenklich an. Dann sagte er: „Du hast einen Wunsch frei!“ Das 
Mädchen sah ihn verständnislos an. Er wiederholte: „Du hast einen 
Wunsch frei!“ Da wurde ihr plötzlich klar, was das bedeutete, ihr 
Gesicht leuchtete auf. Im gleichen Augenblick wusste sie, dass dies 
eine einmalige Chance war, und dass sie jetzt genau nachdenken 
musste. Der Mann ließ ihr Zeit und schließlich sagte sie: „Mein 
Wunsch ist .......“ 
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